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PiazzaMittwoch, 30. April 2025

«Stans ist auch etwas urban
und Luzern ist auch Provinz»
Erwill kein Sesselkleber sein. Ein AbschiedsgesprächmitMarcUnternährer, Programmleiter der StanserMusiktage (SMT).

Interview: ReginaGrüter

WaresvonAnfanganmitge-
dacht, dass Sienachzehn
Jahrenaufhören?Oderhat es
etwasdamit zu tun, dass Sie
50geworden sind?
Marc Unternährer:Mit dem 50.
hat es nichts zu tun. Ich habe
von Anfang an gesagt, ich ma-
che es fünf bis zehn Jahre. Eine
gewisse Kontinuität ist wichtig
bei kuratorischen Posten. Aber
ich finde es gut, wenn es nach
etwa zehn Jahrenwieder einmal
einen Wechsel gibt. Es gibt ge-
nug Sesselkleber.

ZumBeispiel?
Etwa beim Luzerner Sinfonie-
orchester oder dem Lucerne
Festival. Das wollte ich sicher
nicht sein: ein ältererMann,der
das seit 20, 30 Jahren macht.
Ausserdem bin ich inzwischen
derDienstälteste imTeam.Und
vielleicht kann es auch mal in
eine neue Richtung gehen.

AberSiekönnenpositiv
zurückblicken, oder?
Ich hatte immer den Plausch.
Das ist positiv. Aber in diesen
zehn Jahren war es nach dem
Festival nur ein-, zweimal klar,
dass es ganz sicher ein nächstes
geben wird. Der finanzielle
Druckwar immer extremhoch.
Zweimalwurde eswegenCoro-
na abgesagt. Man könnte also
sagen, dass ich noch zwei Festi-
valsmachen könnte.

DieKosten fürKonzertver-
anstalterundFestivals sind
inden letzten Jahrengestie-
gen. Ist es schwieriger ge-
worden,Acts zufinden, die
manzahlenkann?
Ja. Anden SMT ist speziell, dass
wir sehr viele verschiedene
RäumeunterschiedlicherGrös-
se haben. Das Kollegium war
vonAnfang an schwierig zupro-
grammieren. Eine Band, die
sicher 500 Leute anzieht, liegt
nicht in unserem Budget. Zu-
dem sind die SMT früh im Jahr,
es ist eine Zeit, in der die gros-
sen Bands nicht touren. Das
war immer die grösste Heraus-
forderung imProgrammierpro-
zess. Die Zeit der grossen
Headliner scheint vorbei zu
sein. Das Chäslager mit
120 Plätzen oder das Theater
mit 300Plätzenwürde ich hin-
gegen gerne fünfmal program-
mieren, dasmacht Spass. Viele
Ideen lassen sich dort gut
umsetzen.

Gibt es einen«rotenFaden»,
den IhrProgrammjeweils
durchzogenhat?
Es gibt eine Art Band oder Mu-
sikprojekt, das gut an die SMT
passt, besser als an ein anderes
Festival. Diese sind in ihrem je-
weiligenBereich in einer Tradi-
tion verwurzelt. Man könnte
sagen, ein schwieriger Begriff,
sie sind«authentisch».Aber sie
gehenauchandieRänder.Es ist
nicht einfachMainstream, son-
dern sie strecken ihre Fühler
aus. Wenn es oberflächlich ist,
interessiert esmichnicht.Wenn
etwas zwischen Stuhl und Bank
fällt, findet es bei uns häufig
einen guten Rahmen. Das ist,
glaube ich, der rote Faden. Bei
uns in der Programmgruppe
geht es nicht umSpotify-Klicks.

DieSMThabensich inden
letzten Jahren stärker anein
jüngeres, urbanesPublikum
gerichtetmitActswieder
nigerianischenRapperin
AuntyRayzoroder etwaan
diebosnischeCommunity
mit demSängerBožoVrećo.
Das sind zwei guteBeispiele für
das, was ich eben gesagt habe,
und die auch wirklich funktio-
niert und neue Leute ans Festi-
val gebracht haben. Wenn Sie
«urban» sagen,was heisst das?
Stans ist auch etwas urban, fin-
de ich, undLuzern ist auchPro-
vinz. Aber ja, es ist schon unse-
re Absicht, auch überregional
eine grössere Ausstrahlung
zu haben.

Siebiedern sichnicht an,
aber verändert haben sich
die SMTschonüberdie
vergangenen30 Jahre.
Ich habe kürzlich einPlakat von
Heini Gut gesehen aus den
80er-Jahren fürein Jazz-Konzert
in Stans mit The Feminist Im-
provising Group, die im Engel
aufgetreten ist, also80er-Jahre-
Avantgarde. Und gestaunt, was
damals möglich war. Es gibt ei-
nige, die sagen, es brauchewie-
dermehr JazzandenSMT.Dann
kommtzudergrossartigenMyra
Melford!

Washat Sie selbst über-
rascht,wasbleibt Ihnen
besonders inErinnerung?
Undgabesauchnegative
Reaktionen?
Ein persönlichesHighlight war
Blind Butcher mit «The Inter-
galactics», eine Zusammenar-
beit mit der Weidli-Stiftung
Stans fürMenschenmit Beein-

trächtigung. Es war grossartig,
eineBegegnung ganz selbstver-
ständlich auf Augenhöhe!
Daraufwurde ich oft angespro-
chen.NegativeReaktionen ent-
stehen häufig dann, wenn es
falsche Erwartungen gibt. Bei
Eric Mingus war jemand ent-
täuscht, dass er nicht Jazz spiel-
te. Ich habe das Konzert als
wahnsinnig berührend emp-
funden.

KonntenSie allenachStans
holen, die Siewollten?

Nein.Abereinigeüberdie Jahre.
DenGitarristenTashiDorji habe
ich schonvorgeschlagen, als ich
noch in der Programmgruppe
war. Ich hatte ihn damals auf
einer USA-Tournee gehört und
fand ihn grossartig. Da kannte
ihn noch niemand, auch in die-
ser Nische nicht. Es hat nie ge-
klappt, einmal wegen Proble-
men mit dem Visum, dann we-
genCorona. Jetzt kommt er.

Ein schönesGeschenk
zumAbschluss.

Inzwischen hat er auch einen
Weghinter sich, sehr vielMusik
veröffentlicht undmit ganz vie-
len bekannten Leuten zusam-
mengespielt. Stephan Eicher
wollte ich auch nach Stans ho-
len.Dashatdannvordrei Jahren
über Umwege geklappt, als Ro-
manNowkamit seinemTrioein
Mani-Matter-Programmspielte,
für das ursprünglich Endo Ana-
condavorgesehenwar. Stephan
Eicher sprang fürdiesesKonzert
ein. Das war doppelt gut, denn
dasRomanNowkaTriohatte ich
schon lange im Kopf, dachte
aber, dass die Band allein
schwierigwürde.MitEicherhat
das dann so gut funktioniert,
dass sie einegrosseTourneeund
eine Platte zusammen gemacht
haben und immer noch zusam-
menarbeiten.

WährendderSMTmachen
Sie entweder eine schöne
Ansageoderbleibendis-
kreterBeobachter.Wasgeht
hinterdenKulissenab?
NehmenSie IhreTubamit,
oderbleibt diedaheim?
Es gibt schöne Begegnungen,
und man trinkt vielleicht ein
Glas Wein zusammen. Aber als
Programmverantwortlicherwill
ich Sachen ermöglichen und
mussmichnicht selber verwirk-
lichen als Impresario mit der
«Schnuregiige» oder mit der
Tuba. Ich habe früher einige
Male inStansgespielt.Nächstes
Jahr gebe ich wieder all meine
Projekte ein (lacht).

Mit«WildiBlaatere»gibt es
aucheinKinderkonzert. Sie
habeneineviereinhalbjäh-
rigeTochter.WashörenSie
fürMusik,CDoderdigital?
Ich habe tatsächlich überlegt,
ob ich ihr eineToniebox kaufen
soll – das ist eine digitale Hör-
spielbox für Kinder –, habe
mich dann aber vorerst für
einen Ghettoblaster entschie-
den, mit dem man auch Kas-
settli abspielen kann. Sie hört
Kindermusik, natürlich, aber es
gibt auch Überschneidungen:
Die Beatles findet sie super,
Nina Simone. Wir hören viel
Rhythm&Blues aus den 60er-
und 70er-Jahren. Inzwischen
muss es einen Groove haben.
Anfangs hat sie zu allemgrosse
Augen gemacht.

Hinweis
Stanser Musiktage: Mittwoch,
30. April, bis Sonntag, 4. Mai;
www.stansermusiktage.ch.

ANZEIGE

Neben seiner Tätigkeit als Programmleiter ist Marc Unternährer auch als freischaffender Musiker viel-
seitig unterwegs. Zudem ist er Lehrbeauftragter an derHSLU-Musik sowieDozent an derHochschule der
Künste Bern. Bild: Patrick Hürlimann (Luzern, 26. 4. 2025)
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«Beiuns
gehtesnicht
umSpotify-
Klicks.»

Wir präsentieren Ihnen
LUGA-Angebote auf über 200m²

LUGA vom 25.April–4.Mai 2025
Sie finden uns in der Halle 2 | C243+D269

UNSER LUGA-MODELL:
Polstergruppe ELLIS


